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Liebe Studierende, 

mit diesen Informationen möchten wir Sie bei der Anfertigung Ihrer schriftlichen Hausarbeit 

im Fach Musikpädagogik unterstützen. Falls Sie nach der Lektüre noch Fragen haben, 

stehen wir Ihnen im persönlichen Beratungsgespräch gerne zur Verfügung. Die Kontakt-

daten der Betreuenden finden Sie auf den Internetseiten des Lehrstuhls unter 

www.mupaed.de 

Ihr 

Bernhard Hofmann 

mit dem Team am Lehrstuhl 
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1. Rechtliche Grundlagen

Maßgeblich sind folgende Bestimmungen: 

 § 29 LPO I1  sowie

 § 18 LPO-UA2

Bitte studieren Sie diese Texte sorgfältig. 

2. Fach- und Betreuer*innenwahl

Ihre schriftliche Hausarbeit fertigen Sie 

 in einem Fach Ihrer Fächerverbindung oder

 in den Erziehungswissenschaften oder

 auf einem Gebiet, das sich auf zwei Ihrer Unterrichtsfächer bezieht (vgl. § 29 Abs. 1

LPO I)

Sie können also auch fachübergreifende Gebiete bearbeiten. In diesem Fall wird Ihre Ar-

beit von zwei Betreuenden begleitet und bewertet. 

Falls Sie die schriftliche Hausarbeit in Musik schreiben möchten, so haben Sie die Wahl 

zwischen den Teilbereichen Musikpädagogik und Musikwissenschaft. Auch hier sind 

Kombinationen möglich. 

Als Betreuende bzw. Prüfende stehen zur Verfügung: 

Musikpädagogik: 

Dr. Andreas Becker, Prof. Dr. Bernhard Hofmann 

Musiktheorie: Dr. Nélida Béjar, Dr. Christoph Teichner 

Musikwissenschaft: 

Prof. Dr. Johannes Hoyer, Prof. Dr. Franz Körndle, PD Dr. Erich Tremmel 

Falls Sie Musik als Erweiterungsfach studieren, können Sie Ihre schriftliche Hausarbeit 

nicht in Musik fertigen (vgl. § 29 Abs 1 LPO I). 

1 https://www.gesetze-bayern.de/Content/Document/BayLPO_I 
2 https://www.uni-augsburg.de/de/services/rechtssammlung/philsoz-LPO_UA/ 

https://www.uni-augsburg.de/de/services/rechtssammlung/philsoz-LPO_UA/
https://www.gesetze-bayern.de/Content/Document/BayLPO_I
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3. Fristen und Anerkennungsregelung

Ihr Thema lassen Sie sich spätestens ein Jahr vor der Meldung zur Ersten Staatsprüfung 

geben (vgl. § 29 Abs. 2 LPO I). Dadurch vermeiden Sie Zeitnot, denn falls Sie sich zum 

Frühjahrstermin des Staatsexamens anmelden möchten, müssen Sie Ihre Zulassungsar-

beit bis zum 1. August des Vorjahres abgeben, bei einer Anmeldung zum Herbsttermin 

bis zum 1. Februar desselben Jahres. 

Nur in besonders begründeten Ausnahmefällen ist es möglich, eine Nachfrist von bis 

zu zwei Monaten zu gewähren. Falls Sie die Arbeit aus wichtigen Gründen, die nicht Sie 

zu vertreten haben, zum 1.2. bzw. 1.8. nicht abgeben können, so stellen Sie bis spätes-

tens 15.1. bzw. 15.7. einen schriftlichen Antrag an Ihren Betreuer bzw. Ihre Betreuerin. 

Legen Sie darin die Gründe dar und fügen Sie einen Papierausdruck der bisher geschrie-

benen Seiten bei. Die Entscheidung, ob und ggf. wie lange Ihnen eine Nachfrist gewährt 

werden kann, treffen alle Betreuenden am Lehrstuhl gemeinsam. 

Als Ersatz für die schriftliche Hausarbeit gelten gemäß § 29 Abs. 12 LPO I: 

 eine Dissertation,

 eine Diplom-, Magister- oder Masterarbeit, die im Rahmen eines universitä-

ren Studiengangs gefertigt wurde,

 eine Bachelorarbeit, die im Rahmen eines universitären Studiengangs gefertigt

wurde, dessen Prüfungsordnung für die Fertigung der Bachelorarbeit mindestens

10 LP vorsieht.3

Eine Anerkennung als Ersatz kommt nur in Frage, wenn die jeweilige Arbeit als mindes-

tens „ausreichend“ beurteilt bzw. bewertet worden ist. Die jeweilige Arbeit muss zudem 

von einer der auf Seite 3 genannten betreuungs- und prüfungsberechtigten Personen er-

neut benotet werden (siehe dazu unten, Kapitel 8).  

Die Zulassungsarbeit für das Erste Staatsexamen können Sie als Bachelorarbeit im lehr-

amtsbezogenen Bachelorstudiengang der Universität Augsburg anerkennen lassen (§ 

60 Abs. 4 LPO-UA). In diesem Fall müssen Sie die Arbeit spätestens bis zum Ende des 6. 

Fachsemesters im BA- Studiengang abgegeben haben (vgl. § 58 LPO-UA).4
 

3 Dies ist bei künstlerischen Studiengängen meist nicht der Fall. 
4 Umgekehrt ist es auch möglich, eine Bachelorarbeit im lehramtsbezogenen Bachelorstudiengang einzureichen und sie 
gemäß § 29 Abs. 12 LPO I als Zulassungsarbeit anerkennen zu lassen. In diesem Fall greift jedoch die Bestimmung von § 
60 Abs 2 LPO-UA, wonach die Bearbeitungszeit der Bachelorarbeit maximal sechs Monate betragen“ soll. Im Klartext: Sie 
hätten unter Umständen weniger Zeit für die Bearbeitung. Die Note der Bachelorarbeit würde, ggf. auf ganze Zahlen gerun-
det, für die Zulassungsarbeit übernommen. 
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4. Arbeitsplan und Themenwahl 
 
Die Arbeit muss laut LPO I „erkennen lassen, dass der Prüfungsteilnehmer oder die Prü-

fungsteilnehmerin zu selbstständigem wissenschaftlichen Arbeiten befähigt ist“ (§ 29 Abs 

5 LPO I). 

Wissenschaftliches Arbeiten vollzieht sich heute in allen Disziplinen nahezu ausschließlich 

im regen Kontakt und im ständigen Austausch von Forschenden. Das Wort „selbststän-

dig“ in der LPO –Bestimmung bezieht sich darauf, dass Sie selbst die Arbeit verfassen 

sollen (und niemand anderes). Kontraproduktiv wäre es dagegen, dies im Sinne von „ein-

sam und allein vor sich hinforschen“ zu verstehen; es verstieße auch gegen die übliche 

Praxis wissenschaftlichen Arbeitens. 

Förderlich für Ihre Selbstständigkeit beim wissenschaftlichen Arbeiten sind unserer Auf-

fassung nach 

 Wissenstransfer, z.B. durch Präsentation, fachlichen Diskurs, persönlichen 

Austausch, Review-Verfahren, 

 klare Zeitplanung und Zielvereinbarung, 

 thematische Vernetzung, Bildung von Forschungszusammenhängen, ggf. 

gemeinsame Arbeit an bestimmten Fragestellungen. 

 
Das nimmt die Betreuerinnen und Betreuer in die Pflicht. Daher bieten wir Ihnen ein 

gemeinsames und einheitliches Betreuungskonzept an. Falls Sie Ihre Zulassungs-

arbeit im Fach Musik anfertigen möchten, ist folgender Arbeitsplan verbindlich 

(siehe auch nächste Seite): 

Bei Abgabe am 1. Februar eines Jahres: Teilnahme am Seminar „Musikpädagogische For-

schung: Wissenschaftliches Arbeiten“ (ZuLa-Seminar) im Sommersemester des Vorjah-

res + Präsentation 3 im folgenden Wintersemester 

Bei Abgabe am 1. August eines Jahres: Teilnahme am Seminar „Musikpädagogische 

Forschung: Wissenschaftliches Arbeiten“ (ZuLa-Seminar) im Wintersemester des Vor-

jahres + Präsentation 3 im folgenden Sommersemester 
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Was? Wer/wo? Wann  erledigt/vorbereitet? 

Abgabetermin 

1. Februar

Abgabetermin 

1. August

1. Themenfindung: Stand der Forschung,

Stand der Methoden

Eigene Idee oder 

gestelltes Thema 

15.4. des 

Vorjahres 

1.10. des 

Vorjahres 

2. Eingrenzung, Fragestellung,

Bibliographie

Student*in + Betreuer*in 1.5. 15.10. 

3. Exposé Student*in + Betreuer*in 15.5. 30.10. 

4. Gliederung Student*in + Betreuer*in 30.5. 15.11. 

5. Präsentation 1:

Fragestellung/Gliederung 

Student*in/ZuLa-Seminar 1.6. 15.11. 

6. Präsentation 2:

Arbeitsfortschritte (2 - 3 Seiten eines

Kapitels; Fließtext mit Zitaten als

Handout)

Student*in/ZuLa-Seminar 1.7. 10.1. 

7. Präsentation 3:

Ergebnisse 

Student*in/ZuLa-Seminar 15. 10. 1.5. 

Wissenschaftliches Arbeiten dient unserem Verständnis nach dem Zuwachs an wis-

senschaftlichen Erkenntnissen. „Wissenschaftlich“ heißen Erkenntnisse, die 

 auf methodisch reflektierte Weise gewonnen werden,

 in wahren, begründbaren Sätzen formuliert sind und

 intersubjektiv vermittelt werden können.5

Solche Erkenntnisse gelten – bei aller Vorläufigkeit und Veränderbarkeit – als gesichertes 

Wissen. Dieser Begriff von „Wissen“ grenzt sich ab von Begriffen wie „Wahrnehmung“, 

„Erfahrung“, „Glauben“, „Meinen“, „Empfinden“. Daher kommen für die Annahme als 

schriftliche Hausarbeiten nicht in Betracht: 

 Erlebnisberichte,

 Erfahrungsschilderungen,

 Planungsentwürfe für Musikunterricht usw.

5 Orientierung zu Qualitätskriterien, die an musikpädagogische Forschung anzulegen sind, bietet das “Blaue Papier“ des 

Arbeitskreises Musikpädagogische Forschung e. V. (AMPF), abrufbar unter https://ampf.info/c/wp-content/
uploads/2022/01/Blaues-Papier-2021.pdf. 

https://ampf.info/c/wp-content/uploads/2022/01/Blaues-Papier-2021.pdf
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Solche Texte können aber Ausgangspunkt bzw. Gegenstand wissenschaftlichen Arbei-

tens sein (siehe dazu unten Punkt 5, Arbeitsfelder). Bevor(!) Sie ein erstes Beratungsge-

spräch (Tabelle, Schritt 2) mit Ihrer Betreuerin bzw. Ihrem Betreuer suchen, bereiten Sie 

sich bitte vor: 

a) Studieren Sie das aktuelle Schrifttum auf dem Gebiet, auf dem Sie arbeiten möchten:

 Wie ist der Stand der Forschung?

 Wie ist der Stand der Forschungsmethoden?

b) Formulieren Sie Ihre Forschungsfrage(n):

 Worauf möchten Sie eine Antwort finden?

 Worin besteht der mögliche Erkenntniszuwachs?

 Wie können Sie dabei methodisch vorgehen?

In Ihrem Exposé (Schritt 3) stellen Sie Ihre Forschungsfrage, ggf. Ihre (Hypo-) Thesen6

und Ihr geplantes methodisches Vorgehen kurz dar (ca. 1000 Zeichen). Im Anschluss da-

ran entwickeln Sie eine Gliederung (Schritt 4) und formulieren zwei bis drei Seiten Fließ-

text (5000 Zeichen, Schritt 5). 

Alle Termine, zu denen Sie diese Etappen erreichen, liegen in der Vorlesungszeit. Das 

stellt optimalen Kontakt zur Betreuung und zu den Kommiliton*innen sicher. So erhalten 

Sie rasch Hilfe, falls es Hindernisse geben sollte. 

5. Arbeitsfelder und Themenvorschläge

Für die Zulassungsarbeit werden 10 Leistungspunkte vergeben. Das entspricht einem 

Zeitaufwand von etwa 300 Arbeitsstunden. Das Thema sollten Sie mit Hilfe Ihrer Betreu-

ungsperson so wählen, dass Sie in diesem Rahmen bleiben. 

Im Folgenden finden Sie musikpädagogische und musikwissenschaftliche Forschungs-

gebiete sowie einige Themenvorschläge. 

6   In der empirischen Forschung spricht man von einer wissenschaftlichen Hypothese, wenn

1. ein Bezug zu realen, empirisch untersuchbaren Sachverhalten gegeben ist, 

2. eine allgemeingültige, über den Einzelfall hinausgehende Behauptung aufgestellt wird, 

3. der Behauptung ein Konditionalsatz implizit ist („Wenn-dann“, „je-desto“),

4. die Behauptung potentiell falsifizierbar ist“ (sinngemäß aus: Bortz, Jürgen & Döring, Nicola [2003]: Forschungsmethoden und Eva-
luation für Human- und Sozialwissenschaftler, Berlin: Springer, S. 7 f.). 
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Musikpädagogik 
 
a) Historische Musikpädagogik 

 
Hierunter fallen Studien zur Geschichte von Musik Lehren,  Musik Lernen und Musikunter-

richt, bei denen hermeneutisch-analytische Methoden ebenso maßgeblich sein können wie 

Methoden der historischen Musikwissenschaft oder der Geschichtswissenschaft. 

Beispiele: 
 

 Grundschulen mit erweitertem Musikunterricht – Innovation oder Tradition? 

 „Welche Instrumente hört ihr?“/ „Was fällt euch daran auf?“: „Werkhören“ in 

Unterrichtsmaterialien für den Musikunterricht für die X-Schule seit 19yy 

 Der „heimliche Werkkanon“ im Musikunterricht seit 19xx 

 Beethoven/Neue Musik/Die Beatles/… in Unterrichtswerken seit 19xx 

 Operndidaktik in Unterrichtswerken für die Primar-/Sekundarstufe seit 19xx 

 Bayerische Musik-Lehrpläne seit 19xx 

  Musik – Raum – Schule: Architektur und Ausstattung von Musiksälen/-räumen an 

Schulen im Bezirk x 

 Musikunterricht und Musikpflege an der xy-Schule in z 

 Bayerische Geschichte in (Schul-)Liedern 

 Mediengestützte Musikpädagogik am Beispiel… 

o …des Orff-Schulwerks (Kooperation mit Radio München/ Bayerischem Rund-
funk) 

o …des Schulfernsehens im Zeitraum von x bis y 

o …der Schulfunksendungen in der Ära Erwin Reutzel 

o …der technologischen Entwicklung von Schulbuch-Materialien seit den 
1960er Jahren 

 
 

b) Empirische Musikpädagogik 
 
Hierzu zählen Studien zu Bedingungen, Prozessen, Ergebnissen oder Wirkungen von Mu-

sik- Lehren, -Lernen und -Unterricht unter Nutzung von Methoden zum Beispiel aus der 

empirischen Sozialforschung, der Psychologie und der Lehr-/Lernforschung 

Beispiele: 
 

 Generation Facebook: Musikbezogene Selbstinszenierung von Jugendlichen in 

sozialen Netzwerken 
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 Effekte stimmlicher Ausbildung (z. B. aus der Sicht von Lehramtsstudierenden) 

  Musikpräferenzen (Musikalische Sozialisation, Mediennutzung) von x-

schulkindern, von Jugendlichen, von x… 

 Funktionelles Musiklernen: Erwerben Jugendliche beim Umgang mit Singstar, 

Rockband, DJ-Hero… musikalische Kompetenzen? Kompetenzerwerb in Pop-

bands? 

 Bläser-, Streicher-, Chorklassen: Wunsch und Wirklichkeit 

 „Meine Stimme im Musikunterricht...“ :Selbstkonzepte/ Individualkonzepte 

von Schüler*innen/ Studierenden/ Lehrkräften 

 „Unter gutem Musikunterricht verstehe ich...“ :Individuelle Konzepte von Schü-

ler*innen/ Studierenden/ Lehrkräften/ Eltern/ Politiker*innen 

 Basisqualifikation Musik, Didaktikfach, Unterrichtsfach GS: Selbstkonzepte von 

Studierenden (in Anlehnung an die Diss. von Lina Hammel, 2011) 

 Musiklehrkräfte als prägende Vorbilder? (biografische Interviews) 

 „Musikatlas“ der Region: Erhebungen zu Musikpflege und Musikleben in be-

stimmten Domänen (z.B. Volksmusik in Augsburg, Rockmusik in Bayerisch-

Schwaben, …) 

 Interview- oder Fragebogen-Studie: Examensnoten im Lehramt Musik als Indika-

tor für spätere Berufszufriedenheit? (im Anschluss an die Studie von A. C. Leh-

mann & J. Hornberger, 2013)  

 Kontinuität im Musikunterricht der GS/ Unterstufe/ Mittelstufe/ Oberstufe (aus 

Sicht der Beteiligten) 

 Wie nehmen Lehramtsstudierende das Fach XY (z. B. Musiktheorie, Gehörbil-

dung, Musikdidaktik…) wahr? 

 Statuspassagen im Leben von LA-Musik-Studierenden und Musiklehrkräften (z. 

B. Wechsel Schule – Studium, Studium – Referendariat, Schulwechsel, Rück-

kehr in den Beruf nach Erziehungszeiten, usw.) 

 Schulpraktisches Instrumentalspiel im Unterrichtsalltag 

 Welchen Einfluss hat die Sitzordnung beim schulischen Singen (auf die Arbeits-

atmosphäre, auf das musikalische Ergebnis)?  

 Welchen Einfluss hat die technische Wiedergabequalität von Musik auf deren At-

traktivität für Kinder und Jugendliche? 

 Welche Rolle spielen Gender-Stereotype im schulischen Musikunterricht?  

 Interview-/Fragebogenstudie: Welche Gründe motivieren Schüler*innen zur Teil-
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nahme an einer Musik-AG oder einem Musik-Wahlunterricht? 

 Welche Konzepte vom „musikalisch Begabten“ oder „musikalisch weniger Be-

gabten“ haben Musiklehrkräfte, Eltern, Schüler*innen? Wie/ worin werden sie 

ggf. im Unterrichtsgeschehen beobachtbar? 

 „Chorsänger*innen sind anders“: Zum Stellenwert des Singens im Chor für musi-

kalische Biografien 

 „Orchestermusiker*innen sind anders“: Zum Stellenwert des Spielens in einem 

(Laien-)Orchester für musikalische Biografien 

 Biographische Interviewstudie: Woran erinnern sich Menschen 20 bis 30 Jahre 

nach ihrem Schulabschluss in Bezug auf ihren schulischen Musikunterricht? 

 Inklusion in der Regelschule:  

 Welche musikalischen Lernfortschritte lassen sich bei einem Kind mit sonderpä-

dagogischem Förderbedarf im Bereich XY über drei Monate hinweg beobach-

ten? (Fallstudie) 

Welche Maßnahmen ergreifen Lehrkräfte im Musikunterricht der GS/MS/RS, um 

den Kindern mit sonderpädagogischem Förderbedarf in ihrer Klasse gerecht zu 

werden? (Interviewstudie und/oder Unterrichtsbeobachtung) 

Welche persönlichen Theorien (Überzeugungen, Haltungen) formulieren Lehr-

kräfte, die Kinder mit sonderpädagogischem Förderbedarf in ihrer Klasse haben, 

zu inklusivem Musikunterricht?  

 

c) Systematische Musikpädagogik: 
 
Nach unserem Verständnis fallen darunter u.a. Studien zur Theorie und Metatheorie von 

Musik-Lehren, - Lernen und -Unterricht, terminologische Untersuchungen, erkenntnis-

theoretische Studien usw. Methodisch orientieren sich solche Untersuchungen zumeist 

an analytisch-hermeneutischen Verfahren, an der Diskursanalyse, an Methoden der 

(sprach-)analytischen Philosophie usw. 

Beispiele: 
 

 Musikpädagogische Terminologie: Wie definieren verschiedene Musikpäd-

agog*innen Begriffe wie Musik, Erziehung, Musik-Lernen, - Lehren, -Unterricht, 

Musikdidaktik, Musikpädagogik…? 

 „Musik“-Unterricht? Zum Musikbegriff in den musikdidaktischen Konzeptionen a und 

b 
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d) Vergleichende Musikpädagogik 

 
Forschungsgegenstände sind Musik-Lehren, -Lernen und -Unterricht im Vergleich unter-

schiedlicher Länder, Kulturen, Ethnien. Relevante Methoden stammen u.a. aus der Anth-

ropologie und der (Musik-)Ethnologie. Studien dieses Typs setzen einschlägige Kenntnis-

se von Sprache und Kultur voraus. Relevant könnte das insbesondere für Studierende mit 

Migrationshintergrund sein, eventuell auch für Studierende, die ein Auslandssemester ab-

solvieren. 

Beispiele: 
 „Grenzgänge“: Lieder aus Russland in (west-/ost)deutschen Schulliederbüchern 

als Indikatoren für Kulturaustausch und Russland-Bild (auch für andere Länder) 

 (Schulische) Musikpädagogik in Spanien (Italien, Russland…) 

 “Klischee-Alarm?“:  Musik aus XY (z. B. der Türkei, Syrien, Russland, Skandina-

vien, USA…) in aktuellen Lehrplänen und Schulbüchern   

 Das Thema xy in Lehrplänen für Musikunterricht in den USA, in Skandinavien, 

Tschechien… 

 Musik als Indikator und Faktor für Integration? Musikpräferenzen von Jugendlichen 

mit Migrationshintergrund 

 Musiklehrpläne für die Primar- oder Sekundarstufe im Vergleich (GB-D, IRL-D, USA- 
D, Türkei-Bayern usw.) 

 

e) Musikdidaktik 
 
Hier sind wissenschaftliche Studien zu (Planungs-)Konzepten, Zielen, Methoden, Inhal-

ten, Medien des Musikunterrichts gemeint. Je nach Fragestellung kann die Studie metho-

disch in einer oder mehreren der bereits genannten Rubriken verortet sein. 

Beispiele: 
 

 Interkulturelle Musikerziehung am Beispiel von… 

 Operndidaktik in Schriften von… 

 Umgang mit Heterogenität im Konzept xy 

 Didaktik des Singens im Kindergarten, Jugendchor… 

 Konzepte zum Umgang mit „Brummern“ 

 „Welche Instrumente hört ihr?“/ „Was fällt euch daran auf?“: Höraufgaben-Kultur in 

aktuellen Unterrichtswerken für die x-Schule 
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 „Handlungsorientierter Musikunterricht“ und das Lehrwerk x /„Aufbauender 

Musikunterricht“ und das Lehrwerk y: Wie sind theoretische Implikationen 

umgesetzt? 

 „Heimliche Lehrpläne“ in Musikbüchern/Liederbüchern/ Fachzeitschriften… 

 Thema „Carmen“: Aktuelle Unterrichtskonzepte im Vergleich (Fragestellung 

übertragbar auf eine Vielzahl weiterer Themen) 

 Musik „fachfremd“ unterrichten: Aktuelle Lehrerhandreichungen im Vergleich 
 

 
 

Musikwissenschaft  

a) Historische Musikwissenschaft / Analyse 

Hierunter fallen Studien, die einen Bezug zwischen Musik und Geschichte aufweisen (vgl. 

oben, „Historische Musikpädagogik“, Seite 8), in Art eines Längs- oder Querschnitts, 

ebenso analytische Untersuchungen zu Kompositionen, die entsprechend methodisch 

vorgehen. 

 
Beispiele: 

 

 Musik zum 25. Thronjubiläum von König Max I. Joseph im Jahr 1824 

 Die Entstehung der Klaviersonaten von Ignaz von Beecke. 

 Das Streichquartett von 1811-1894 

 Untersuchungen zu Johann Matthesons Lehrwerk Der vollkommene Kapellmeister 

 Studien zum Violinkonzert von Alban Berg (UA Barcelona 1936) 

 Das Ende der harmonischen Tonalität 
 

b) Systematische Musikwissenschaft 
 

Die systematische Musikwissenschaft umfasst den großen Bereich von Akustik, Musik-

physiologie, Musikpsychologie, Musiksoziologie und Musikphilosophie. Dabei gibt es stets 

Überschneidungen mit der historischen Musikwissenschaft, etwa bei den musikalischen 

Stimmungssystemen (Temperaturen), die Teil der Geschichte sind und auch sozialhistori-

sche Aspekte mit sich bringen. Besonders gilt dies für die Musikästhetik, die im 18. Jahr-

hundert entwickelt wurde. 
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Beispiele: 
 

 Wie war Bachs „Wohltemperiertes Clavier“ gestimmt? 

 Die psychologische Wirkung von Musik in der Werbung 

 Konzertierende Frauen im 19. Jahrhundert 

 Friedrich Nietzsches Musikästhetik 
 

c) Instrumentenkunde 
 

Noch stärker als die Musikästhetik steht die Instrumentenkunde zwischen der historischen 

und der systematischen Musikwissenschaft. Daher erscheint sie hier als selbständiger 

Punkt. Hier sind Studien zum jeweils aktuellen Instrument möglich, vor allem aber Unter-

suchungen zur Konzeption und zum Bau historischer Instrumente sowie ihrer Wechselwir-

kungen mit Kompositionen. 

 
Beispiele: 

 

 Das Bb-Tubax und das Soprillo als Beispiele innovativen Saxophonbaus 

 Untersuchungen an Orgelpfeifen mit Röntgen-CT 

 Studien zum Werkstattbuch des Klavierbauers Johann David Schiedmayer (1753- 

1805) 

 Heinrich Joseph Baermann, Carl Maria von Weber und die Klarinette zwi-

schen 1810 und 1820 

 
d) Musikethnologie 

 

Traditionell wird die Beschäftigung mit außereuropäischer Musik als Musikethnologie be-

zeichnet, in jüngerer Zeit wird aber auch der Bereich der europäischen Volksmusik damit 

angesprochen. Daher können hier Studien zu Musik in Südafrika ebenso erscheinen wie 

Untersuchungen zu Harmonik der oberbayerischen Stubnmusik. 

 
Beispiele: 

 Instrumente und Rhythmen in Kenia 

 Der Einfluss schwarzafrikanischer Musik auf die amerikanische Popmusik in den 

1990er Jahren 

 Von Sardinien nach Oberbayern: Kulturtransfer in der gegenwärtigen europäischen 

Volksmusik 
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6. Sprachliche und formale Gestaltung

Ein Qualitätskriterium wissenschaftlichen Arbeitens bildet, wie gesagt, intersubjektive 

Vermittelbarkeit. Daher sollten Sie auf angemessene, verständliche und orthografisch kor-

rekte Sprache achten und sich bei der formalen Gestaltung an üblichen Standards orien-

tieren.7 Ihre Arbeit enthält: 

 Formblatt zur Bewertung und Aufkleber (erhältlich im Prüfungsamt)

 Titelseite (Muster siehe unten)

 Gliederung als Inhaltsverzeichnis

 Verzeichnis aller verwendeten Quellen (Bibliographie, weitere Verzeichnisse)

 Ggf. Anhang (z.B. Fragebögen, Untersuchungsdaten, Anschreiben, CDs/DVDs)

 Erklärung nach LPO § 29 Abs. 6 (Muster siehe unten)

Vermutlich nutzen Sie ein gängiges Textverarbeitungsprogramm. Es verfügt sehr wahr-

scheinlich über Formatvorlagen für wissenschaftliche Texte, dort finden Sie vorgefertigte 

Satzspiegel und Formatierungen für Fließtext, Fußnoten, Überschriften usw. Achten Sie 

bitte darauf, dass Sie die jeweilige Vorlage in Ihrer Arbeit einheitlich verwenden. 

Ein mögliches Formatierungsbeispiel: 

 Seitenränder: oben, links, rechts, 2 cm, unten 4 cm

 Absatzformatierung: linksbündig ohne Einzüge, Zeilenabstand 1,5

 Schriftgröße im Fließtext 12 pt, Überschriften größer (z.B. gestaffelt 14 pt /16 pt, je

nach Ebene), Fußnotenzeichen: hochgestellt, Fußnotentext: 10 pt

 Fußnoten: unten auf der Seite, fortlaufend nummeriert

 Seitennummerierung: arabische Ziffern, zentriert in der Fußzeile, fortlaufend

nummeriert, beginnend bei Seite 2 (d.h. ohne Nummerierung auf der Titelseite)

7 Bitte achten Sie beim Abfassen Ihrer Arbeit auch auf geschlechtergerechte Sprache. Anregungen dazu finden Sie bei-
spielsweise unter https://www.uni-regensburg.de/assets/sprache-literatur-kultur/fakultaet/pdf/
leitfaden_gendergerechtesprache_2019_end.pdf. 

https://www.uni-regensburg.de/assets/sprache-literatur-kultur/fakultaet/pdf/leitfaden_gendergerechtesprache_2019_end.pdf
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7. Quellenangaben und Plagiat 
 
Erkenntnisse gelten dann als gesichert, wenn nachvollziehbar ist, worauf sie gründen. 

Anders gewendet: Jeder, der denselben Weg geht, muss zum selben Ziel gelangen. 

Schon von daher ist es für jedes wissenschaftliche Arbeiten konstitutiv und selbstver-

ständlich, Quellen anzugeben und damit offenzulegen, woher das Wissen stammt, an das 

in der jeweiligen Studie angeknüpft wird. 

Ein Plagiat (von griechisch πλάγιος: „unredlich, hinterlistig, zweideutig“8) liegt vor, wenn 

Werke anderer Urheber als eigene Werke ausgegeben werden. Plagiate gelten als Dieb-

stahl geistigen Eigentums. Falls in (wissenschaftlichen) Arbeiten Texte, Formulierungen, 

Ideen, Gedanken, Abbildungen, Kompositionen usw. anderer Urheber übernommen wer-

den, ist deshalb die Entlehnung in jedem einzelnen Fall kenntlich zu machen und die 

Quelle anzugeben. 

Dies gilt 
 

 für jeden Umfang der Entlehnung, 

 für alle Arten von Quellen (z.B. Archivalien, Texte aus Büchern, Zeitschriften, 

Zeitungen, Internetseiten; auch unveröffentlichte Texte wie Seminar- oder 

Vorlesungsmaterialien, Arbeiten anderer Studierender; Zeichnungen und 

bildliche Darstellungen, Karten, Fotos; Noten, CDs, DVDs usw.) und 

 für sämtliche Formen der Entlehnung (z.B. wörtliches Zitat, sinngemäße 

Übernahme, Paraphrase, Übersetzung). 

Wird in einer schriftlichen Arbeit (z.B. schriftliche Hausarbeit, Seminararbeit) eine Quelle 

nicht benannt, so liegen 1. ein Plagiat sowie 2. ein Versuch der Täuschung bzw. des Be-

trugs vor. 

Beachten Sie daher: 
 
Bei jeder einzelnen (!) Entlehnung ist die Quelle anzugeben. Bei Verstoß gegen die-

se Regel wird die Arbeit mit Note 6 = ungenügend bewertet. Außerdem behalten sich 

die betreuenden Hochschullehrer weitere Schritte vor. 

Entlehnungen kennzeichnen Sie im fortlaufenden Text in der üblichen Weise, also entwe-

der als Fußnote (Kurzangabe von Verfasser, Erscheinungsjahr und Seite)9  oder im Fließ-

                                                            
8 Lemma πλάγιος in: Gemoll, Wilhelm (1965): Griechisch-Deutsches Schul- und Handwörterbuch. 9. Aufl. Zug: HTP-Medien 

AG, S. 607. 
9 Beispiel: „W. Gemoll 1965, S. 607“. 
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text in Klammern (Beispiel: „Gemoll 1965, 607“). Achten Sie sorgfältig darauf, auch die 

vollständigen Quellenangaben in Ihren Verzeichnissen am Schluss der Arbeit anzuge-

ben (siehe unten). Wörtliche Entlehnungen (Zitate) machen Sie in geeigneter Weise 

kenntlich, zum Beispiel durch Anführungszeichen oder Kursivschrift. 

Ein Verstoß gegen die Kennzeichnung einer Entlehnung liegt zum Beispiel vor bei 
 

 fehlender Angabe einer oder mehrerer benutzter Quellen, 

 pauschaler Angabe benutzter Quellen nur im Verzeichnis, 

 pauschaler Angabe benutzter Quellen nur am Beginn oder Ende eines 

Kapitels oder Abschnitts 

 fehlender Angabe zu Bildern, Grafiken oder Notenbeispielen. 
 

In den Verzeichnissen am Schluss der Arbeit listen Sie alle benutzten Quellen auf. Aktu-

elle Literaturverwaltungsprogramme (wie z. B. Citavi, Endnote oder Zotero)10 können sich 

auch hierbei als nützliche Hilfen erweisen. Fassen Sie die Quellen ggf. nach ihrer Art zu-

sammen (Monografien und Aufsätze, Internetquellen, Tonträger usw.). Im Literaturver-

zeichnis führen Sie Autor*innen nach deren Nachnamen alphabetisch geordnet auf, meh-

rere Schriften eines Autors bzw. einer Autorin aus ein und demselben Jahr versehen Sie 

mit dem Zusatz a, b, c usw. 

Beispiele: 
 

 Monographie: 
Gruhn, Wilfried (1993): Geschichte der Musikerziehung. Eine Kultur- und Sozialgeschichte 

der Aufklärungspädagogik zu ästhetisch-kultureller Bildung. Hofheim: wolke. 

 Sammelband: 
 

Gembris, Heiner (Hg, 2008): Musik im Alter. Soziokulturelle Rahmenbedingungen und indi-

viduelle Möglichkeiten. Frankfurt/Main u.a.: Peter Lang. 

 Aufsatz in einem Sammelband: 
 

Richter, Bernhard (2008): Die Stimme im Alter. In: Gembris, Heiner (Hg, 2008): Musik im Al-

ter. Soziokulturelle Rahmenbedingungen und individuelle Möglichkeiten. Frankfurt/Main 

u.a.: Peter Lang, S. 131-137. 

 
 Aufsatz in einer Zeitschrift: 

 
Oebelsberger, Monika (2003): Mädchen singen, Jungen trommeln. Geschlechterspezifischer 

                                                            
10 https://www.uni-augsburg.de/de/organisation/bibliothek/publizieren-zitieren-archivieren/literaturverwaltung/  
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Musikunterricht für Jungen und Mädchen? In: mip-Journal 7/2003, S. 6-11. 

 Internetquelle: 
 

Vogt, Jürgen (2011): Starke Gefühle. Zu den prärationalen Grundlagen ästhetischer Erfah-

rung. Teil 3: Nietzsches Ressentiment. In: ZfkM, http://www.zfkm.org/11-vogt.pdf 

<10.10.2011> 

 
Abschließend müssen Sie der Zulassungsarbeit eine Erklärung gemäß § 29 Abs 6 LPO I 

beifügen, in der Sie unter anderem versichern, dass Sie „die Arbeit selbstständig verfasst 

und keine anderen Hilfsmittel als die angegebenen benützt haben“ (§ 29 Abs 6 LPO I). 

Den vollständigen Text dieser „Plagiatserklärung“ finden Sie im Anhang auf Seite 17. 

 

 
8. Abgabe und Bewertung 

 
Von der fertigen Arbeit drucken Sie zwei Exemplare aus und heften die Seiten jeweils mit 

einer Spiral- oder Klebebindung zusammen. Bitte übermitteln Sie uns auch eine elektroni-

sche Version Ihres Texts (pdf-Datei). Holen Sie sich im Prüfungsamt einen Aufkleber, ein 

Gutachtenformular und ein Abgabeformular. Ein Exemplar versehen Sie mit dem Auf-

kleber und legen das ausgefüllte Gutachtenformular bei. Geben Sie die Arbeit beim Be-

treuer bzw. der Betreuerin oder im Lehrstuhlbüro ab. Das Abgabeformular lassen Sie un-

terschreiben und leiten es anschließend an das Prüfungsamt zurück. Ihre Betreuungsper-

son bewertet die Arbeit, bei zwei Betreuenden beurteilen beide gemeinsam. Das erstellte 

Gutachten geht direkt ans Prüfungsamt. Sie haben die Möglichkeit, nach der Ersten 

Staatsprüfung das Gutachten im Prüfungsamt einzusehen. 

Kriterien für die Bewertung sind: 
 

 Fragestellung 

o Angemessene Berücksichtigung des Forschungsstands 

o Klärung, ggf. Ausdifferenzierung und nachvollziehbare Begründung der Fra-
gestellung 

o Nachvollziehbare Entwicklung der Hypothese(n) 

 Methode 

o Sorgfalt der Entfaltung und Verwendung der Begriffe 

o Stringenz der Argumentation 

o Transparente Begründung und Dokumentation des methodischen Vorgehens 

o Reflexion des methodischen Vorgehens 
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 Ergebnis 

o Eigenständigkeit der Forschungsarbeit und der Ergebnisdarstellung 

o Klare Darstellung des Erkenntnisgewinns 

o Ausweisen von Anschlussmöglichkeiten in Forschung und evtl. Praxis 

 Form 

o Zweckmäßige und logisch nachvollziehbare Anlage (z. B. Struktur, Gliede-
rung) 

o Qualitativ hochwertige sprachliche Darstellung (z. B. angemessene 

Textsorte, Verständlichkeit, Klarheit, grammatikalische und orthographi-

sche Qualität) 

o Korrekte Quellenangaben, Zitierweisen, Verzeichnisse 

o Angemessene äußere Gestaltung, Layout 

 
Die Zulassungsarbeit wird bewertet mit einer ganzzahligen Note auf einer Skala von sehr 

gut =1 („eine besonders hervorragende Leistung“) bis ungenügend =6 („eine völlig un-

brauchbare Leistung“; vgl. §§ 12, 29 LPO I). Zwischennoten werden nicht vergeben. Sie 

werden zur Staatsprüfung nur dann zugelassen, wenn die Zulassungsarbeit mit mindes-

tens Note ausreichend = 4 bewertet wurde. 

Besonders herausragende Arbeiten können für den „Carissimi-Preis“ vorgeschlagen wer-

den. Mit dieser Auszeichnung würdigt der Lehrstuhl für Musikpädagogik hervorragende 

Forschungsarbeiten, die von Lehramtsstudierenden am Lehrstuhl für Musikpädagogik der 

Universität Augsburg im Fach Musik als Schriftliche Hausarbeit angefertigt wurden. Nähere 

Informationen dazu finden Sie unter https://www.uni-

augsburg.de/de/fakultaet/philsoz/fakultat/musikpaedagogik/forschung/carissimi-preis/   
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Anhang 
 

Muster für das Deckblatt 
 

Universität Augsburg 

Philosophisch-Sozialwissenschaftliche Fakultät 

Lehrstuhl für Musikpädagogik 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Vorname, Name, Matrikelnummer 
 
 

 
Titel der Arbeit 

 
ggf. Untertitel 

 
 
 
 

Schriftliche Hausarbeit gemäß § 29 LPO I 
 

für die Zulassung zur Ersten Staatsprüfung für ein Lehramt an öffentlichen Schulen 

im Frühjahr/Herbst 20… 

 
 
 
 
 
 

Prüfer*in: 
 

Name (n), Titel, Lehrstuhl für… 



20 

 

 

Muster für die Erklärung gemäß § 29 Abs 6 LPO I 
 
 
 
 
 

Erklärung gemäß § 29 Abs 6 LPO I 
 
Ich versichere hiermit, dass ich die vorliegende Arbeit selbstständig verfasst und keine 

anderen Hilfsmittel als die angegebenen benutzt habe. Die Stellen der Arbeit, die anderen 

Werken dem Wortlaut oder dem Sinn nach entnommen sind, habe ich in jedem einzelnen 

Fall unter Angabe der Quelle als Entlehnung kenntlich gemacht. Diese Versicherung um-

fasst alle Arten von Werken und Werkteilen, insbesondere gelieferte Zeichnungen, Kar-

tenskizzen, bildliche Darstellungen, Notenbeispiele, Grafiken, Fotos, Hörbeispiele und 

Filmausschnitte. 

 

 
.................................................... ......................................................... 

Ort, Datum Unterschrift 


